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AN den Ufern der Ha­vel leb­te, um die Mit­te des sech­zehn­ten Jahr­hun­derts,

To­ward the middle of the six­teenth cen­tury there lived on the banks of the river Havel

ein Roß­händ­ler, na­mens Mi­cha­el Kohl­haas, Sohn ei­nes Schul­meis­ters,

a horse-deal­er by the name of Mi­chael Kohl­haas, the son of a school-mas­ter,

ei­ner der recht­schaf­fens­ten zu­gleich und ent­setz­lichs­ten Men­schen sei­ner Zeit.

one of the most up­right and, at the same time, one of the most ter­rible men of his day.

– Die­ser au­ßer­or­dent­li­che Mann wür­de, bis in sein drei­ßigs­tes Jahr für das Mus­ter ei­nes gu­ten Staats­bür­gers ha­ben gel­ten kön­nen.

Up to his thir­ti­eth year this ex­traordin­ary man would have been con­sidered the mod­el of a good cit­izen.

Er be­saß in ei­nem Dor­fe, das noch von ihm den Na­men führt, einen Mei­er­hof, auf wel­chem er sich durch sein Ge­wer­be ru­hig er­nähr­te;

In a vil­lage which still bears his name, he owned a farm­stead on which he quietly sup­por­ted him­self by ply­ing his trade.

die Kin­der, die ihm sein Weib schenk­te, er­zog er, in der Furcht Got­tes, zur Ar­beit­sam­keit und Treue;

The chil­dren with whom his wife presen­ted him were brought up in the fear of God, and taught to be in­dus­tri­ous and hon­est;

nicht ei­ner war un­ter sei­nen Nach­barn, der sich nicht sei­ner Wohl­tä­tig­keit, oder sei­ner Ge­rech­tig­keit er­freut hät­te;

nor was there one among his neigh­bors who had not en­joyed the be­ne­fit of his kind­ness or his justice.

kurz, die Welt wür­de sein An­den­ken ha­ben seg­nen müs­sen, wenn er in ei­ner Tu­gend nicht aus­ge­schweift hät­te. Das Recht­ge­fühl aber mach­te ihn zum Räu­ber und Mör­der.

In short, the world would have had every reas­on to bless his memory if he had not car­ried to ex­cess one vir­tue — his sense of justice, which made of him a rob­ber and a mur­der­er.




Er ritt einst, mit ei­ner Kop­pel jun­ger Pfer­de, wohl­ge­nährt alle und glän­zend, ins Aus­land, und über­schlug eben,

He rode abroad once with a string of young horses, all well fed and glossy-coated, and was turn­ing over in his mind

wie er den Ge­winst, den er auf den Märk­ten da­mit zu ma­chen hoff­te, an­le­gen wol­le:

how he would em­ploy the profit that he hoped to make from them at the fairs;

teils, nach Art gu­ter Wir­te, auf neu­en Ge­winst, teils aber auch auf den Ge­nuß der Ge­gen­wart:

part of it, as is the way with good man­agers, he would use to gain fu­ture profits, but he would also spend part of it in the en­joy­ment of the present.

als er an die Elbe kam, und bei ei­ner statt­li­chen Rit­ter­burg, auf säch­si­schem Ge­bie­te,

While thus en­gaged he reached the Elbe, and near a stately castle, situ­ated on Sax­on ter­rit­ory,

einen Schlag­baum traf, den er sonst auf die­sem Wege nicht ge­fun­den hat­te.

he came upon a toll-bar which he had nev­er found on this road be­fore.

Er hielt, in ei­nem Au­gen­blick, da eben der Re­gen hef­tig stürm­te, mit den Pfer­den still, und rief den Schlag­wär­ter,

Just in the midst of a heavy shower he hal­ted with his horses and called to the toll-gate keep­er,

der auch bald dar­auf, mit ei­nem gräm­li­chen Ge­sicht, aus dem Fens­ter sah. Der Roß­händ­ler sag­te, daß er ihm öff­nen sol­le.

who soon after showed his surly face at the win­dow. The horse-deal­er told him to open the gate.

Was gibts hier Neu­es? frag­te er, da der Zöll­ner, nach ei­ner ge­rau­men Zeit, aus dem Hau­se trat.

“What new ar­range­ment is this?” he asked, when the toll-gather­er, after some time, fi­nally came out of the house.

Lan­des­herr­li­ches Pri­vi­le­gi­um, ant­wor­te­te die­ser, in­dem er auf­schloß: dem Jun­ker Wen­zel von Tron­ka ver­lie­hen.

“Sei­gnori­al priv­ilege” answered the lat­ter, un­lock­ing the gate, “con­ferred by the sov­er­eign upon Squire Wen­zel Tronka.”

– So, sag­te Kohl­haas. Wen­zel heißt der Jun­ker? und sah sich das Schloß an,

“Is that so?” quer­ied Kohl­haas; “the Squire’s name is now Wen­zel?” and gazed at the castle,

das mit glän­zen­den Zin­nen über das Feld blick­te. Ist der alte Herr tot?

the glit­ter­ing bat­tle­ments of which looked out over the field. “Is the old gen­tle­man dead?”

– Am Schlag­fluß ge­stor­ben, er­wi­der­te der Zöll­ner, in­dem er den Baum in die Höhe ließ.

“Died of apo­plexy,” answered the gate keep­er, as he raised the toll-bar.

– Hm! Scha­de! ver­setz­te Kohl­haas. Ein wür­di­ger al­ter Herr,

“Hum! Too bad!” re­joined Kohl­haas. “An es­tim­able old gen­tle­man he was,

der sei­ne Freu­de am Ver­kehr der Men­schen hat­te, Han­del und Wan­del, wo er nur ver­moch­te, forthalf,

who liked to watch people come and go, and helped along trade and traffic wherever he could.

und einen Stein­damm einst bau­en ließ, weil mir eine Stu­te, drau­ßen, wo der Weg ins Dorf geht, das Bein ge­bro­chen.

He once had a cause­way built be­cause a mare of mine had broken her leg out there on the road lead­ing to the vil­lage.

Nun! Was bin ich schul­dig? – frag­te er; und hol­te die Gro­schen, die der Zoll­wär­ter ver­lang­te, müh­se­lig un­ter dem im Win­de flat­tern­den Man­tel her­vor.

Well, how much is it?” he asked, and with some trouble got out the few groschen de­man­ded by the gate keep­er from un­der his cloak, which was flut­ter­ing in the wind.

»Ja, Al­ter«, setz­te er noch hin­zu, da die­ser: hur­tig! hur­tig! mur­mel­te, und über die Wit­te­rung fluch­te:

“Yes, old man,” he ad­ded, pick­ing up the lead­ing reins as the lat­ter muttered “Quick, quick!” and cursed the weath­er;

»wenn der Baum im Wal­de ste­hen ge­blie­ben wäre, wärs bes­ser ge­we­sen, für mich und Euch«; und da­mit gab er ihm das Geld und woll­te rei­ten.

“if this tree had re­mained stand­ing in the forest it would have been bet­ter for me and for you.” With this he gave him the money, and star­ted to ride on.

Er war aber noch kaum un­ter den Schlag­baum ge­kom­men, als eine neue Stim­me schon: halt dort, der Roß­kamm!

He had hardly passed un­der the toll-bar, however, when a new voice cried out from the tower be­hind him, “Stop there, horse-deal­er!”

hin­ter ihm vom Turm er­scholl, und er den Burg­vogt ein Fens­ter zu­wer­fen und zu ihm her­a­bei­len sah.

and he saw the cas­tel­lan close a win­dow and come hur­ry­ing down to him.

Nun, was gibts Neu­es? frag­te Kohl­haas bei sich selbst, und hielt mit den Pfer­den an.

“Well, I won­der what he wants!” Kohl­haas asked him­self, and hal­ted with his horses.

Der Burg­vogt, in­dem er sich noch eine Wes­te über sei­nen weit­läu­fi­gen Leib zu­knüpf­te, kam,

But­ton­ing an­oth­er waist­coat over his ample body, the cas­tel­lan came up to him

und frag­te, schief ge­gen die Wit­te­rung ge­stellt, nach dem Paß­schein.

and, stand­ing with his back to the storm, de­man­ded his pass­port.

– Kohl­haas frag­te: der Paß­schein? Er sag­te ein we­nig be­tre­ten, daß er, so­viel er wis­se, kei­nen habe;

“My pass­port?” quer­ied Kohl­haas. Some­what dis­con­cer­ted, he replied that he had none, so far as he knew,

daß man ihm aber nur be­schrei­ben möch­te, was dies für ein Ding des Herrn sei:

but that, if some one would just de­scribe to him what in the name of good­ness this was,

so wer­de er viel­leicht zu­fäl­li­ger­wei­se da­mit ver­se­hen sein.

per­haps he might ac­ci­dent­ally hap­pen to have one about him.

Der Schloß­vogt, in­dem er ihn von der Sei­te an­sah, ver­setz­te, daß ohne einen lan­des­herr­li­chen Er­laub­nis­schein,

The cas­tel­lan, ey­ing him askance, re­tor­ted that without an of­fi­cial per­mit

kein Roß­kamm mit Pfer­den über die Gren­ze ge­las­sen wür­de.

no horse-deal­er was al­lowed to cross the bor­der with horses.

Der Roß­kamm ver­si­cher­te, daß er sieb­zehn Mal in sei­nem Le­ben, ohne einen sol­chen Schein, über die Gren­ze ge­zo­gen sei;

The horse-deal­er as­sured him that sev­en­teen times in his life he had crossed the bor­der without such a per­mit;

daß er alle lan­des­herr­li­chen Ver­fü­gun­gen, die sein Ge­wer­be an­gin­gen, ge­nau kenn­te;

that he was well ac­quain­ted with all the of­fi­cial reg­u­la­tions which ap­plied to his trade;

daß dies wohl nur ein Irr­tum sein wür­de, we­gen des­sen er sich zu be­den­ken bit­te,

that this would prob­ably prove to be only a mis­take; the cas­tel­lan would please con­sider the mat­ter

und daß man ihn, da sei­ne Ta­ge­rei­se lang sei, nicht län­ger un­nüt­zer Wei­se hier auf­hal­ten möge.

and, since he had a long day’s jour­ney be­fore him, not de­tain him here un­ne­ces­sar­ily any longer.

Doch der Vogt er­wi­der­te, daß er das acht­zehn­te Mal nicht durch­schlüp­fen wür­de,

But the cas­tel­lan answered that he was not go­ing to slip through the eight­eenth time,

daß die Ver­ord­nung des­halb erst neu­er­lich er­schie­nen wäre,

that the or­din­ance con­cern­ing this mat­ter had been only re­cently is­sued,

und daß er ent­we­der den Paß­schein noch hier lö­sen, oder zu­rück­keh­ren müs­se, wo er her­ge­kom­men sei.

and that he must either pro­cure the pass­port here or go back to the place from which he had come.

Der Roß­händ­ler, den die­se un­ge­setz­li­chen Er­pres­sun­gen zu er­bit­tern an­fin­gen, stieg, nach ei­ner kur­z­en Be­sin­nung, vom Pfer­de,

After a mo­ment’s re­flec­tion, the horse-deal­er, who was be­gin­ning to feel bit­ter, got down from his horse,

gab es ei­nem Knecht, und sag­te, daß er den Jun­ker von Tron­ka selbst dar­über spre­chen wür­de.

turned it over to a groom, and said that he would speak to Squire Tronka him­self on the sub­ject.

Er ging auch auf die Burg; der Vogt folg­te ihm, in­dem er von fil­zi­gen Geldraf­fern und nütz­li­chen Ader­läs­sen der­sel­ben mur­mel­te;

He really did walk to­ward the castle; the cas­tel­lan fol­lowed him, mut­ter­ing something about nig­gardly money-grub­bers, and what a good thing it was to bleed them;

und bei­de tra­ten, mit ih­ren Bli­cken ein­an­der mes­send, in den Saal.

and, meas­ur­ing each oth­er with their glances, the two entered the castle-hall.

Es traf sich, daß der Jun­ker eben, mit ei­ni­gen mun­tern Freun­den, beim Be­cher saß, und, um ei­nes Schwanks wil­len, ein un­end­li­ches Ge­läch­ter un­ter ih­nen er­scholl,

It happened that the Squire was sit­ting over his wine with some merry friends, and a joke had caused them all to break into up­roari­ous laughter just

als Kohl­haas, um sei­ne Be­schwer­de an­zu­brin­gen, sich ihm nä­her­te.

as Kohl­haas ap­proached him to make his com­plaint.

Der Jun­ker frag­te, was er wol­le; die Rit­ter, als sie den frem­den Mann er­blick­ten, wur­den still;

The Squire asked what he wanted; the young nobles, at sight of the stranger, be­came si­lent;

doch kaum hat­te die­ser sein Ge­such, die Pfer­de be­tref­fend, an­ge­fan­gen, als der gan­ze Troß schon:

but no soon­er had the lat­ter broached his re­quest con­cern­ing the horses, than the whole group cried out,

Pfer­de? Wo sind sie? aus­rief, und an die Fens­ter eil­te, um sie zu be­trach­ten.

“Horses! Where are they?” and hur­ried over to the win­dow to look at them.

Sie flo­gen, da sie die glän­zen­de Kop­pel sa­hen, auf den Vor­schlag des Jun­kers, in den Hof hin­ab;

When they saw the glossy string, they all fol­lowed the sug­ges­tion of the Squire and flew down into the court­yard.

der Re­gen hat­te auf­ge­hört; Schloß­vogt und Ver­wal­ter und Knech­te ver­sam­mel­ten sich um sie, und alle mus­ter­ten die Tie­re.

The rain had ceased; the cas­tel­lan, the stew­ard, and the ser­vant gathered round them and all scanned the horses.

Der eine lob­te den Schweiß­fuchs mit der Bles­se, dem an­dern ge­fiel der Kas­ta­ni­en­brau­ne, der drit­te strei­chel­te den Sche­cken mit schwarz­gel­ben Fle­cken;

One praised a bright bay with a white star on its fore­head, an­oth­er pre­ferred a chest­nut, a third pat­ted the dappled horse with tawny spots;

und alle mein­ten, daß die Pfer­de wie Hirsche wä­ren, und im Lan­de kei­ne bes­sern ge­zo­gen wür­den.

and all were of the opin­ion that the horses were like deer, and that no finer were raised in the coun­try.

Kohl­haas er­wi­der­te mun­ter, daß die Pfer­de nicht bes­ser wä­ren, als die Rit­ter, die sie rei­ten soll­ten; und for­der­te sie auf, zu kau­fen.

Kohl­haas answered cheer­ily that the horses were no bet­ter than the knights who were to ride them, and in­vited the men to buy.

Der Jun­ker, den der mäch­ti­ge Schweiß­hengst sehr reiz­te, be­frag­te ihn auch um den Preis;

The Squire, who eagerly de­sired the big bay stal­lion, went so far as to ask its price,

der Ver­wal­ter lag ihm an, ein Paar Rap­pen zu kau­fen, die er, we­gen Pfer­de­man­gels, in der Wirt­schaft ge­brau­chen zu kön­nen glaub­te;

and the stew­ard urged him to buy a pair of black horses, which he thought he could use on the farm, as they were short of horses.

doch als der Roß­kamm sich er­klärt hat­te, fan­den die Rit­ter ihn zu teu­er, und der Jun­ker sag­te,

But when the horse-deal­er had named his price the young knights thought it too high, and the Squire said

daß er nach der Ta­fel­run­de rei­ten und sich den Kö­nig Ar­thur auf­su­chen müs­se, wenn er die Pfer­de so an­schla­ge.

that Kohl­haas would have to ride in search of the Round Table and King Ar­thur if he put such a high value on his horses.

Kohl­haas, der den Schloß­vogt und den Ver­wal­ter, in­dem sie spre­chen­de Bli­cke auf die Rap­pen war­fen, mit ein­an­der flüs­tern sah,

Kohl­haas no­ticed that the cas­tel­lan and the stew­ard were whis­per­ing to­geth­er and cast­ing sig­ni­fic­ant glances at the black horses the while,

ließ es, aus ei­ner dun­keln Vor­ahn­dung, an nichts feh­len, die Pfer­de an sie los zu wer­den.

and, moved by a vague presen­ti­ment, made every ef­fort to sell them the horses.

Er sag­te zum Jun­ker: »Herr, die Rap­pen habe ich vor sechs Mo­na­ten für 25 Gold­gül­den ge­kauft; gebt mir 30, so sollt Ihr sie ha­ben.«

He said to the Squire, “Sir, I bought those black horses six months ago for twenty-five gold gulden; give me thirty and you shall have them.”

Zwei Rit­ter, die ne­ben dem Jun­ker stan­den, äu­ßer­ten nicht un­deut­lich, daß die Pfer­de wohl so viel wert wä­ren;

Two of the young no­ble­men who were stand­ing be­side the Squire de­clared quite aud­ibly that the horses were prob­ably worth that much;

doch der Jun­ker mein­te, daß er für den Schweiß­fuchs wohl, aber nicht eben für die Rap­pen, Geld aus­ge­ben möch­te, und mach­te An­stal­ten, auf­zu­bre­chen;

but the Squire said that while he might be will­ing to pay out money for the bay stal­lion he really should hardly care to do so for the pair of blacks, and pre­pared to go in.

wor­auf Kohl­haas sag­te, er wür­de viel­leicht das nächs­te Mal, wenn er wie­der mit sei­nen Gau­len durch­zö­ge, einen Han­del mit ihm ma­chen;

Whereupon Kohl­haas, say­ing that the next time he came that way with his horses they might per­haps strike a bar­gain,

sich dem Jun­ker emp­fahl, und die Zü­gel sei­nes Pfer­des er­griff, um ab­zu­rei­sen.

took leave of the Squire and, seiz­ing the reins of his horse, star­ted to ride away.

In die­sem Au­gen­blick trat der Schloß­vogt aus dem Hau­fen vor, und sag­te, er höre, daß er ohne einen Paß­schein nicht rei­sen dür­fe.

At this mo­ment the cas­tel­lan stepped forth from the crowd and re­minded him that he would not be al­lowed to leave without a pass­port.

Kohl­haas wand­te sich und frag­te den Jun­ker, ob es denn mit die­sem Um­stand, der sein gan­zes Ge­wer­be zer­stö­re, in der Tat sei­ne Rich­tig­keit habe?

Kohl­haas turned around and in­quired of the Squire wheth­er this state­ment, which meant the ruin of his whole trade, were in­deed cor­rect.

Der Jun­ker ant­wor­te­te, mit ei­nem ver­leg­nen Ge­sicht, in­dem er ab­ging: ja, Kohl­haas, den Paß mußt du lö­sen.

The Squire, as he went off, answered with an em­bar­rassed air, “Yes, Kohl­haas, you must get a pass­port.

Sprich mit dem Schloß­vogt, und zieh dei­ner Wege.

Speak to the cas­tel­lan about it, and go your way.”

Kohl­haas ver­si­cher­te ihn, daß es gar nicht sei­ne Ab­sicht sei, die Ver­ord­nun­gen,

Kohl­haas as­sured him that he had not the least in­ten­tion of evad­ing the or­din­ances

die we­gen Aus­füh­rung der Pfer­de be­ste­hen möch­ten, zu um­ge­hen;

which might be in force con­cern­ing the ex­port­a­tion of horses.

ver­sprach, bei sei­nem Durch­zug durch Dres­den, den Paß in der Ge­heim­schrei­be­rei zu lö­sen,

He prom­ised that when he went through Dresden he would take out the pass­port at the chan­cery,

und bat, ihn nur dies­mal, da er von die­ser For­de­rung durch­aus nichts ge­wußt, zie­hen zu las­sen.

and begged to be al­lowed to go on, this time, as he had known noth­ing whatever about this re­quire­ment.

Nun! sprach der Jun­ker, da eben das Wet­ter wie­der zu stür­men an­fing, und sei­ne dür­ren Glie­der durch­s­aus­te: laßt den Schlu­cker lau­fen.

“Well!” said the Squire, as the storm at that mo­ment began to rage again and the wind blustered about his scrawny legs; “let the wretch go.

Kommt! sag­te er zu den Rit­tern, kehr­te sich um, und woll­te nach dem Schlos­se ge­hen.

Come!” he ad­ded to the young knights, and, turn­ing around, star­ted to­ward the door.

Der Schloß­vogt sag­te, zum Jun­ker ge­wandt, daß er we­nigs­tens ein Pfand, zur Si­cher­heit, daß er den Schein lö­sen wür­de, zu­rück­las­sen müs­se.

The cas­tel­lan, fa­cing about to­ward the Squire, said that Kohl­haas must at least leave be­hind some pledge as se­cur­ity that he would ob­tain the pass­port.

Der Jun­ker blieb wie­der un­ter dem Schloß­tor ste­hen.

The Squire stopped again un­der the castle gate.

Kohl­haas frag­te, wel­chen Wert er denn, an Geld oder an Sa­chen, zum Pfan­de, we­gen der Rap­pen, zu­rück­las­sen sol­le?

Kohl­haas asked how much se­cur­ity for the black horses in money or in art­icles of value he would be ex­pec­ted to leave.

Der Ver­wal­ter mein­te, in den Bart mur­melnd, er kön­ne ja die Rap­pen selbst zu­rück­las­sen.

The stew­ard muttered in his beard that he might just as well leave the blacks them­selves.

Al­ler­dings, sag­te der Schloß­vogt, das ist das Zweck­mä­ßigs­te; ist der Paß ge­löst, so kann er sie zu je­der Zeit wie­der ab­ho­len.

“To be sure,” said the cas­tel­lan; “that is the best plan; as soon as he has taken out the pass­port he can come and get them again at any time.”

Kohl­haas, über eine so un­ver­schäm­te For­de­rung be­tre­ten, sag­te dem Jun­ker,

Kohl­haas, amazed at such a shame­less de­mand, told the Squire,

der sich die Wams­schö­ße frie­rend vor den Leib hielt, daß er die Rap­pen ja ver­kau­fen wol­le;

who was hold­ing the skirts of his doublet about him for warmth, that what he wanted to do was to sell the blacks;

doch die­ser, da in dem­sel­ben Au­gen­blick ein Wind­stoß eine gan­ze Last von Re­gen und Ha­gel durchs Tor jag­te, rief, um der Sa­che ein Ende zu ma­chen:

but as a gust of wind just then blew a tor­rent of rain and hail through the gate, the Squire, in or­der to put an end to the mat­ter, called out,

wenn er die Pfer­de nicht los­las­sen will, so schmeißt ihn wie­der über den Schlag­baum zu­rück; und ging ab.

“If he won’t give up the horses, throw him back again over the toll-bar;” and with that he went off.

Der Roß­kamm, der wohl sah, daß er hier der Ge­walt­tä­tig­keit wei­chen muß­te, ent­schloß sich, die For­de­rung, weil doch nichts an­ders üb­rig blieb, zu er­fül­len;

The horse-deal­er, who saw clearly that on this oc­ca­sion he would have to yield to su­per­i­or force, made up his mind to com­ply with the de­mand, since there really was no oth­er way out of it.

spann­te die Rap­pen aus, und führ­te sie in einen Stall, den ihm der Schloß­vogt an­wies.

He un­hitched the black horses and led them into a stable which the cas­tel­lan poin­ted out to him.

Er ließ einen Knecht bei ih­nen zu­rück, ver­sah ihn mit Geld, er­mahn­te ihn, die Pfer­de, bis zu sei­ner Zu­rück­kunft, wohl in acht zu neh­men,

He left a groom in charge of them, provided him with money, warned him to take good care of the horses un­til he came back,

und setz­te sei­ne Rei­se, mit dem Rest der Kop­pel, halb und halb un­ge­wiß,

and with the rest of the string con­tin­ued his jour­ney — won­der­ing, in half un­cer­tainty,

ob nicht doch wohl, we­gen auf­kei­men­der Pfer­de­zucht, ein sol­ches Ge­bot, im Säch­si­schen, er­schie­nen sein kön­ne

wheth­er after all such a law might not have been passed in Sax­ony for the pro­tec­tion of the newly star­ted in­dustry of horse-rais­ing

nach Leip­zig, wo er auf die Mes­se woll­te, fort.

— to Leipzig, where he pur­posed to go to the fair.
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ei­ner der recht­schaf­fens­ten zu­gleich und ent­setz­lichs­ten Men­schen sei­ner Zeit. 
– Die­ser au­ßer­or­dent­li­che Mann wür­de, bis in sein drei­ßigs­tes Jahr für das Mus­ter ei­nes gu­ten Staats­bür­gers ha­ben gel­ten kön­nen. 
Er be­saß in ei­nem Dor­fe, das noch von ihm den Na­men führt, einen Mei­er­hof, auf wel­chem er sich durch sein Ge­wer­be ru­hig er­nähr­te; 
die Kin­der, die ihm sein Weib schenk­te, er­zog er, in der Furcht Got­tes, zur Ar­beit­sam­keit und Treue; 
nicht ei­ner war un­ter sei­nen Nach­barn, der sich nicht sei­ner Wohl­tä­tig­keit, oder sei­ner Ge­rech­tig­keit er­freut hät­te; 
kurz, die Welt wür­de sein An­den­ken ha­ben seg­nen müs­sen, wenn er in ei­ner Tu­gend nicht aus­ge­schweift hät­te. Das Recht­ge­fühl aber mach­te ihn zum Räu­ber und Mör­der. 



Er ritt einst, mit ei­ner Kop­pel jun­ger Pfer­de, wohl­ge­nährt alle und glän­zend, ins Aus­land, und über­schlug eben, 
wie er den Ge­winst, den er auf den Märk­ten da­mit zu ma­chen hoff­te, an­le­gen wol­le: 
teils, nach Art gu­ter Wir­te, auf neu­en Ge­winst, teils aber auch auf den Ge­nuß der Ge­gen­wart: 
als er an die Elbe kam, und bei ei­ner statt­li­chen Rit­ter­burg, auf säch­si­schem Ge­bie­te, 
einen Schlag­baum traf, den er sonst auf die­sem Wege nicht ge­fun­den hat­te. 
Er hielt, in ei­nem Au­gen­blick, da eben der Re­gen hef­tig stürm­te, mit den Pfer­den still, und rief den Schlag­wär­ter, 
der auch bald dar­auf, mit ei­nem gräm­li­chen Ge­sicht, aus dem Fens­ter sah. Der Roß­händ­ler sag­te, daß er ihm öff­nen sol­le. 
Was gibts hier Neu­es? frag­te er, da der Zöll­ner, nach ei­ner ge­rau­men Zeit, aus dem Hau­se trat. 
Lan­des­herr­li­ches Pri­vi­le­gi­um, ant­wor­te­te die­ser, in­dem er auf­schloß: dem Jun­ker Wen­zel von Tron­ka ver­lie­hen. 
– So, sag­te Kohl­haas. Wen­zel heißt der Jun­ker? und sah sich das Schloß an, 
das mit glän­zen­den Zin­nen über das Feld blick­te. Ist der alte Herr tot? 
– Am Schlag­fluß ge­stor­ben, er­wi­der­te der Zöll­ner, in­dem er den Baum in die Höhe ließ. 
– Hm! Scha­de! ver­setz­te Kohl­haas. Ein wür­di­ger al­ter Herr, 
der sei­ne Freu­de am Ver­kehr der Men­schen hat­te, Han­del und Wan­del, wo er nur ver­moch­te, forthalf, 
und einen Stein­damm einst bau­en ließ, weil mir eine Stu­te, drau­ßen, wo der Weg ins Dorf geht, das Bein ge­bro­chen. 
Nun! Was bin ich schul­dig? – frag­te er; und hol­te die Gro­schen, die der Zoll­wär­ter ver­lang­te, müh­se­lig un­ter dem im Win­de flat­tern­den Man­tel her­vor. 
»Ja, Al­ter«, setz­te er noch hin­zu, da die­ser: hur­tig! hur­tig! mur­mel­te, und über die Wit­te­rung fluch­te: 
»wenn der Baum im Wal­de ste­hen ge­blie­ben wäre, wärs bes­ser ge­we­sen, für mich und Euch«; und da­mit gab er ihm das Geld und woll­te rei­ten. 
Er war aber noch kaum un­ter den Schlag­baum ge­kom­men, als eine neue Stim­me schon: halt dort, der Roß­kamm! 
hin­ter ihm vom Turm er­scholl, und er den Burg­vogt ein Fens­ter zu­wer­fen und zu ihm her­a­bei­len sah. 
Nun, was gibts Neu­es? frag­te Kohl­haas bei sich selbst, und hielt mit den Pfer­den an. 
Der Burg­vogt, in­dem er sich noch eine Wes­te über sei­nen weit­läu­fi­gen Leib zu­knüpf­te, kam, 
und frag­te, schief ge­gen die Wit­te­rung ge­stellt, nach dem Paß­schein. 
– Kohl­haas frag­te: der Paß­schein? Er sag­te ein we­nig be­tre­ten, daß er, so­viel er wis­se, kei­nen habe; 
daß man ihm aber nur be­schrei­ben möch­te, was dies für ein Ding des Herrn sei: 
so wer­de er viel­leicht zu­fäl­li­ger­wei­se da­mit ver­se­hen sein. 
Der Schloß­vogt, in­dem er ihn von der Sei­te an­sah, ver­setz­te, daß ohne einen lan­des­herr­li­chen Er­laub­nis­schein, 
kein Roß­kamm mit Pfer­den über die Gren­ze ge­las­sen wür­de. 
Der Roß­kamm ver­si­cher­te, daß er sieb­zehn Mal in sei­nem Le­ben, ohne einen sol­chen Schein, über die Gren­ze ge­zo­gen sei; 
daß er alle lan­des­herr­li­chen Ver­fü­gun­gen, die sein Ge­wer­be an­gin­gen, ge­nau kenn­te; 
daß dies wohl nur ein Irr­tum sein wür­de, we­gen des­sen er sich zu be­den­ken bit­te, 
und daß man ihn, da sei­ne Ta­ge­rei­se lang sei, nicht län­ger un­nüt­zer Wei­se hier auf­hal­ten möge. 
Doch der Vogt er­wi­der­te, daß er das acht­zehn­te Mal nicht durch­schlüp­fen wür­de, 
daß die Ver­ord­nung des­halb erst neu­er­lich er­schie­nen wäre, 
und daß er ent­we­der den Paß­schein noch hier lö­sen, oder zu­rück­keh­ren müs­se, wo er her­ge­kom­men sei. 
Der Roß­händ­ler, den die­se un­ge­setz­li­chen Er­pres­sun­gen zu er­bit­tern an­fin­gen, stieg, nach ei­ner kur­z­en Be­sin­nung, vom Pfer­de, 
gab es ei­nem Knecht, und sag­te, daß er den Jun­ker von Tron­ka selbst dar­über spre­chen wür­de. 
Er ging auch auf die Burg; der Vogt folg­te ihm, in­dem er von fil­zi­gen Geldraf­fern und nütz­li­chen Ader­läs­sen der­sel­ben mur­mel­te; 
und bei­de tra­ten, mit ih­ren Bli­cken ein­an­der mes­send, in den Saal. 
Es traf sich, daß der Jun­ker eben, mit ei­ni­gen mun­tern Freun­den, beim Be­cher saß, und, um ei­nes Schwanks wil­len, ein un­end­li­ches Ge­läch­ter un­ter ih­nen er­scholl, 
als Kohl­haas, um sei­ne Be­schwer­de an­zu­brin­gen, sich ihm nä­her­te. 
Der Jun­ker frag­te, was er wol­le; die Rit­ter, als sie den frem­den Mann er­blick­ten, wur­den still; 
doch kaum hat­te die­ser sein Ge­such, die Pfer­de be­tref­fend, an­ge­fan­gen, als der gan­ze Troß schon: 
Pfer­de? Wo sind sie? aus­rief, und an die Fens­ter eil­te, um sie zu be­trach­ten. 
Sie flo­gen, da sie die glän­zen­de Kop­pel sa­hen, auf den Vor­schlag des Jun­kers, in den Hof hin­ab; 
der Re­gen hat­te auf­ge­hört; Schloß­vogt und Ver­wal­ter und Knech­te ver­sam­mel­ten sich um sie, und alle mus­ter­ten die Tie­re. 
Der eine lob­te den Schweiß­fuchs mit der Bles­se, dem an­dern ge­fiel der Kas­ta­ni­en­brau­ne, der drit­te strei­chel­te den Sche­cken mit schwarz­gel­ben Fle­cken; 
und alle mein­ten, daß die Pfer­de wie Hirsche wä­ren, und im Lan­de kei­ne bes­sern ge­zo­gen wür­den. 
Kohl­haas er­wi­der­te mun­ter, daß die Pfer­de nicht bes­ser wä­ren, als die Rit­ter, die sie rei­ten soll­ten; und for­der­te sie auf, zu kau­fen. 
Der Jun­ker, den der mäch­ti­ge Schweiß­hengst sehr reiz­te, be­frag­te ihn auch um den Preis; 
der Ver­wal­ter lag ihm an, ein Paar Rap­pen zu kau­fen, die er, we­gen Pfer­de­man­gels, in der Wirt­schaft ge­brau­chen zu kön­nen glaub­te; 
doch als der Roß­kamm sich er­klärt hat­te, fan­den die Rit­ter ihn zu teu­er, und der Jun­ker sag­te, 
daß er nach der Ta­fel­run­de rei­ten und sich den Kö­nig Ar­thur auf­su­chen müs­se, wenn er die Pfer­de so an­schla­ge. 
Kohl­haas, der den Schloß­vogt und den Ver­wal­ter, in­dem sie spre­chen­de Bli­cke auf die Rap­pen war­fen, mit ein­an­der flüs­tern sah, 
ließ es, aus ei­ner dun­keln Vor­ahn­dung, an nichts feh­len, die Pfer­de an sie los zu wer­den. 
Er sag­te zum Jun­ker: »Herr, die Rap­pen habe ich vor sechs Mo­na­ten für 25 Gold­gül­den ge­kauft; gebt mir 30, so sollt Ihr sie ha­ben.« 
Zwei Rit­ter, die ne­ben dem Jun­ker stan­den, äu­ßer­ten nicht un­deut­lich, daß die Pfer­de wohl so viel wert wä­ren; 
doch der Jun­ker mein­te, daß er für den Schweiß­fuchs wohl, aber nicht eben für die Rap­pen, Geld aus­ge­ben möch­te, und mach­te An­stal­ten, auf­zu­bre­chen; 
wor­auf Kohl­haas sag­te, er wür­de viel­leicht das nächs­te Mal, wenn er wie­der mit sei­nen Gau­len durch­zö­ge, einen Han­del mit ihm ma­chen; 
sich dem Jun­ker emp­fahl, und die Zü­gel sei­nes Pfer­des er­griff, um ab­zu­rei­sen. 
In die­sem Au­gen­blick trat der Schloß­vogt aus dem Hau­fen vor, und sag­te, er höre, daß er ohne einen Paß­schein nicht rei­sen dür­fe. 
Kohl­haas wand­te sich und frag­te den Jun­ker, ob es denn mit die­sem Um­stand, der sein gan­zes Ge­wer­be zer­stö­re, in der Tat sei­ne Rich­tig­keit habe? 
Der Jun­ker ant­wor­te­te, mit ei­nem ver­leg­nen Ge­sicht, in­dem er ab­ging: ja, Kohl­haas, den Paß mußt du lö­sen. 
Sprich mit dem Schloß­vogt, und zieh dei­ner Wege. 
Kohl­haas ver­si­cher­te ihn, daß es gar nicht sei­ne Ab­sicht sei, die Ver­ord­nun­gen, 
die we­gen Aus­füh­rung der Pfer­de be­ste­hen möch­ten, zu um­ge­hen; 
ver­sprach, bei sei­nem Durch­zug durch Dres­den, den Paß in der Ge­heim­schrei­be­rei zu lö­sen, 
und bat, ihn nur dies­mal, da er von die­ser For­de­rung durch­aus nichts ge­wußt, zie­hen zu las­sen. 
Nun! sprach der Jun­ker, da eben das Wet­ter wie­der zu stür­men an­fing, und sei­ne dür­ren Glie­der durch­s­aus­te: laßt den Schlu­cker lau­fen. 
Kommt! sag­te er zu den Rit­tern, kehr­te sich um, und woll­te nach dem Schlos­se ge­hen. 
Der Schloß­vogt sag­te, zum Jun­ker ge­wandt, daß er we­nigs­tens ein Pfand, zur Si­cher­heit, daß er den Schein lö­sen wür­de, zu­rück­las­sen müs­se. 
Der Jun­ker blieb wie­der un­ter dem Schloß­tor ste­hen. 
Kohl­haas frag­te, wel­chen Wert er denn, an Geld oder an Sa­chen, zum Pfan­de, we­gen der Rap­pen, zu­rück­las­sen sol­le? 
Der Ver­wal­ter mein­te, in den Bart mur­melnd, er kön­ne ja die Rap­pen selbst zu­rück­las­sen. 
Al­ler­dings, sag­te der Schloß­vogt, das ist das Zweck­mä­ßigs­te; ist der Paß ge­löst, so kann er sie zu je­der Zeit wie­der ab­ho­len. 
Kohl­haas, über eine so un­ver­schäm­te For­de­rung be­tre­ten, sag­te dem Jun­ker, 
der sich die Wams­schö­ße frie­rend vor den Leib hielt, daß er die Rap­pen ja ver­kau­fen wol­le; 
doch die­ser, da in dem­sel­ben Au­gen­blick ein Wind­stoß eine gan­ze Last von Re­gen und Ha­gel durchs Tor jag­te, rief, um der Sa­che ein Ende zu ma­chen: 
wenn er die Pfer­de nicht los­las­sen will, so schmeißt ihn wie­der über den Schlag­baum zu­rück; und ging ab. 
Der Roß­kamm, der wohl sah, daß er hier der Ge­walt­tä­tig­keit wei­chen muß­te, ent­schloß sich, die For­de­rung, weil doch nichts an­ders üb­rig blieb, zu er­fül­len; 
spann­te die Rap­pen aus, und führ­te sie in einen Stall, den ihm der Schloß­vogt an­wies. 
Er ließ einen Knecht bei ih­nen zu­rück, ver­sah ihn mit Geld, er­mahn­te ihn, die Pfer­de, bis zu sei­ner Zu­rück­kunft, wohl in acht zu neh­men, 
und setz­te sei­ne Rei­se, mit dem Rest der Kop­pel, halb und halb un­ge­wiß, 
ob nicht doch wohl, we­gen auf­kei­men­der Pfer­de­zucht, ein sol­ches Ge­bot, im Säch­si­schen, er­schie­nen sein kön­ne 
nach Leip­zig, wo er auf die Mes­se woll­te, fort. 
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